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Mönchtum und Moderne
Über ein spannungsreıiches Verhältnis

Gottfried Meıer

Nehmen WIr d iın eıner Umfrage ate INan 1000 deutsche Durch-
schnittsbürger des Jahres Z005; das Wort »Mönchtum« eıner geschicht-
lıchen Epoche zuzuordnen, würden wahrscheinlich 900 der Teilneh-
InNeTr SpONtan mıiı1ıt dem Mittelalter verbinden. Abgesehen davon, ass
65 historisch nıcht orrekt 1St, enn die Zeıt der Entstehung un: ersten
Blüte des christlichen Mönchtums 1St die Spätantike, zeıgt sıch hier, 4SSs
für den neuzeıtlichen Menschen Mönchtum das Phänomen VCI-

Zeıt iSt;, die landläufig als Synonym für Rückständigkeit un
geistige Fiınsternis gebraucht wırd Mönche sınd, falls sS$1e überhaupt
och 21bt, exotische Erscheinungen, die Sal nıcht 1ın die heutige Zeıt
Passcnh wollen. Man 1NUuss 1Ur eiınmal 1m Internet, dem vielleicht
charakteristischsten Phänomen der Epoche des Jahrtausendwechsels, ın
einen gewöhnlichen Chatraum gehen un 9 INanl se1l wirklich eın
Mönch, wırd INa Reaktionen VO lankem Erstaunen bıs Z völlı-

cheSCH Lächerlichkeit ervorruten. Wır werden einer VeErgaNnNsCNCH
eordnet, die dem Zeıtgeıist des beginnenden 21 Jahrhunderts f1ame-

Lra entgegenzustehen scheıint.
Was Lut not? Sollen WIr unsere exotische Sonderexistenz pflegen, das

Biıld VO weltfremden Mönch, der ın der Sonderwelt des Klosters eın
eher bemitleidenswertes Leben führt? Oder 1Sst CS angebracht, die alten

fe abzuschneiden uUun! sıch der heutigen Zeıt, den vermeıntlichenZö  Er  P rdernissen der modernen Welt anzupassen? Selt fast 40 Jahren lau-
fen WIr nıcht 11Ur 1n den Orden, sondern ın der Gesamtkirche diesen
Fragen hinterher. Hans Conrad Zander hat ON in seınem Buch »Zehn
Argumente für den Z ölıbat« beschrieben:

IDITS moderne Welt 1st nıcht katholisch. Ob uns oder nıcht, WIr sınd »kognitıv
miıinoritär« geworden .} Je tiefer WIr absinken 1n die kognitive Mınorıität, desto mehr
gerat I1ISCIC Kırche iın ıne spastische ewegung. An stvoll starrend auf das, W ds d1e
Welt, W as die kognitıve Mehrheit VO ıhr hält, CISUC S1e abwechselnd, sıch 1n hre
abseitig un! komisch gewordene Identität trotzıg einzubunkern, dann wiıeder VeOeI-
sucht S16e, ıhrer Komik entfliehen, ındem Ss1e sıch, MmMit CI1OTINCII theologischen
Wortgeklingel, ‚liberalisiert«.

Das 11 Vatıcanum hat VOT nunmehr ber 35 Jahren 1n seıner Konstitu-
tıon ber die zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens »Perfectae Carı-
tatıs« dargelegt, W as auch für das tradıtionelle Mönchtum der ateını-
schen Kırche nötıg ISt; sıch den Erfordernissen der modernen Zeıt
stellen.
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Zeitgemäfßse Erneuerung des Ordenslebens heißt ständige Rückkehr den Quellen
jedes christlichen Lebens un: SA Geist des Ursprun der einzelnen Institute, —

gleich 1aber deren An unl die veränderten Zeıitver altnısse. Diese Erneuerung 1Sst
dem Antrieb He] ıgen Geıistes und der Führung der Kirche nach fol-

genden Grundsätzen verwirklichen: 4) Letzte Norm des Ordenslebens 1st dıie 1mM
Evangelium dargelegte Nachfolge Christi. Sıe hat allen Instiıtuten als oberste Regel
gelten. Es 1st der Kirche ZUuU Nutzen, dass die Instıtute ihre Fı un: hre be-
sondere Aufgabe haben I)Darum sınd der Geıist un! die eigentlıc Absichten der
Gründer w1e auch die gesunden Überlieferungen, die das FErbe jedes Instıi-

ausmachen, treu erforschen und bewahren302  Gottfried Meier  Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens heißt: ständige Rückkehr zu den Quellen  jedes christlichen Lebens und zum Geist des Ursprun  s der einzelnen Institute, zu-  gleich aber deren Anpassung an die veränderten Zeitver  6  ältnisse. Diese Erneuerung ist  unter dem Antrieb des Heiligen Geistes und unter der Führung der Kirche nach fol-  genden Grundsätzen zu verwirklichen: a) Letzte Norm des Ordenslebens ist die im  Evangelium dargelegte Nachfolge Christi. Sie hat allen Instituten als oberste Regel zu  gelten. b) Es ist der Kirche zum Nutzen, dass die Institute ihre Ei  enart und ihre be-  sondere Aufgabe haben. Darum sind der Geist und die eigentlichen Absichten der  X  Gründer wie auch die gesunden Überlieferungen, die zusammen das Erbe jedes Insti-  tutes ausmachen, treu zu erforschen und zu bewahren ...  Schaut man sich den Text jedoch genauer an, ergeben sich große Schwie-  rigkeiten. Betrachtet man zum Beispiel die Benediktiner, die von vielen  immer noch als der älteste Orden der westlichen Kirche bezeichnet wer-  den, so muss man sich schon an dem Begriff »Institut« stoßen. Denn falls  man bei der Benediktinischen Konföderation, der Vereinigung der Klös-  ter, die nach der Regel Benedikts leben und nicht zu einem anderen  Orden gehören, überhaupt von einem Ordensinstitut sprechen kann,  reicht die Existenz des »Benediktinerordens« nur auf das Jahr 1893  apst Leos XII ins Leben  zurück, als die Konföderation auf Initiative P  gerufen wurde. Was nun ist für diesen Orden der »Geist des Ur-  d  sprungs«? Beruft man sich jedoch auf Benedikt von Nursia, so wird die  Problemlage auch nicht einfacher, denn der Abt auf dem Monte Cassino  wollte wohl weder ein Ordensinstitut gründen noch eine neue Bewe-  gung ins Leben rufen. Deshalb ist es hier sehr schwierig, von den »Ab-  sichten des Gründers« zu sprechen.  Was für die Benediktiner im Einzelnen gilt, ist erst recht für das  Mönchtum im Allgemeinen schwierig. Denn man kann vielleicht von ei-  ner Spiritualität des hl. Bernhard von Clairvaux sprechen, fängt damit  aber nur einen Ausschnitt, eine Facette des Phäinomens Mönchtum ein.  Falls man den Benediktinern einen Gründer zuweisen möchte, ist das  eher der hl. Benedikt von Aniane als sein früherer Namensvetter aus  Nursia. Und hier wird die Frage nach den Absichten des Gründers fast  lächerlich, denn erstens sind diese kaum greifbar, zweitens ist das Re-  formwerk des Abtes von Kornelimünster eigentlich gescheitert und drit-  olitischen Zwangs-  tens war er sowieso nur der »geistliche Arm« einer  zentralisierung, die das frühmittelalterliche Mönc  f  tum hat über sich  ergehen lassen müssen. Und gelangt man dann zu guter Letzt doch wie-  der zum so genannten »Vater des abendländischen Mönchtums«, so  zeichnet sich seine Regel wohl in ihrer Wirkungsgeschichte durch ihre  prägende und formgebende Kraft aus, ist aber höchstens ein Kompendi-  um des italischen Mönchtums des frühen 6. Jahrhunderts.  Ist das Haarspalterei? Nein, denn die Frage nach der Erneuerung des  Mönchtums setzt die Frage nach dem Wesen des Mönchtums voraus. Al-  len Ausgestaltungen dieser Fortführung der frühchristlichen Askese lie-  en doch gemeinsame Elemente zugrunde, und bevor man fragt, was die  Benediktiner, die Zisterzienser, die Kartäuser etc. ausmacht, stellt sich  doch die Frage, was Mönchtum überhaupt sei. Und erst in der Beant-  wortung dieser Frage kann zum Vorschein kommen, was der Erneue-Schaut Ianl sıch den Text jedoch SCNAUCI d ergeben sich oroße Schwie-
rigkeiten. Betrachtet 11a Zu Beispiel dl€ Benedıiktiner, dıe VO vielen
ımmer och als der alteste Orden der westlichen Kirche bezeichnet WEeI-

den, 11US$5 mMan sıch schon dem Begriff »Instıtut« stoßen. IIenn falls
INanl be1 der Benediktinischen Konföderatıon, der Vereinigung der 1ös-
CCn die ach der Regel Benedikts leben un: nıcht einem anderen
Orden gehören, überhaupt VO einem Ordensinstitut sprechen kann,
reicht die Exı1ıstenz des »Benediktinerordens« 1Ur auft das Jahr 1893

ST Leos 111 1Ns Lebenzurück, als die Konföderatıon auf Inıtıatıve
gerufen wurde Was 1U  H 1St für diesen Or der >Gelst des Urde  P
sprungs«? Berutt INa sıch jedoch auf Benedikt VO Nursıa, wırd die
Problemlage auch nıcht einfacher, enn der Abt auf dem Monte Cassıno
wollte ohl weder eın Ordensinstitut gründen och eıne eCu«rc Bewe-
gun 1Ns Leben ruten. Deshalb 1st jer sehr schwier12, VO den 5 Ab-
sıchten des Gründers« sprechen.

Was für die Benediktiner 1m FEinzelnen oilt, 1St erst recht für das
Mönchtum 1m Allgemeinen schwier1g. Denn INanll annn vielleicht VO e1-
1ier Spiritualität des Bernhard VO Claiırvaux sprechen, fängt damıt
aber NUur einen Ausschnıitt, eıne Facette des Phänomens Mönchtum eın
Falls Ial den Benediktinern eiınen Gründer zuwelsen möchte, 1St das
eher der Benedikt VO Anıane als se1ın früherer amensvetter aus

Nursıa. Und 1er wiırd die Frage ach den Absıchten des Gründers tast
lächerlich, enn erstens sınd diese 2A11 ogreifbar, zweıtens 1st das Re-
formwerk des Abtes VOIl Kornelimünster eigentlich gescheıitert und Y1It-

olitischen Zwangs-tens WAar OW1eSso NUur der »geistliche Arm« einer
zentralisıerung, die das frühmittelalterliche Moönc tum hat ber sıch
ergehen lassen mussen. Und gelangt Man annn Letzt doch wI1ie-
der Zu geNANNLEN » Vater des 1abendländischen Mönchtums«,
zeichnet sıch seıne Regel ohl 1ın ihrer Wirkungsgeschichte durch ıhre
prägende un formgebende Kraft AaUs, 1St aber höchstens eın Kompendi-

des ıtalıschen Mönchtums des frühen Jahrhunderts.
Ist das Haarspaltere1? Neın, enn die Frage ach der Erneuerung des

Mönchtums dıie Frage ach dem Wesen des Mönchtums VOTaus Al-
len Ausgestaltungen dieser Fortführung der frühchristlichen Askese lıe-

doch gemeinsame Elemente zugrunde, un:! bevor INa fragt, W as die
Benediktiner, die Zısterzienser, die Kartäuser IC ausmacht, stellt sıch
doch die Frage, W as Mönchtum überhaupt se]l. Und erst in der Beant-
wortung dieser Frage annn ZUu Vorschein kommen, W as der Erneue-
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rung bedarf, 1aber auch un och mehr, welchen vielleicht bescheidenen
Beıtrag das Mönchtum der Kirche un! der Gesellschaft des anbrechen-
den A34: Jahrhunderts eısten VEITMAS. Ich möchte neben der Frage
ach der Erneuerung des Mönchtums die eventuell als Anmafßung CIND-
undene Frage stellen: Hat das Mönchtum eıne iInnovatıve Wirkung auf
die Christen un die Menschen des beginnenden Jahrtausends?

Erneuerung wıe? Bemerkenswert 1St eıne stillschweigende Voraus-
SELTZUNG, die unNnserem neuzeıtlichen Verständnis VO Erneuerung grund-
sätzlich widerspricht. Erneuerung, Innovatıon 1n der Gesellschaft, 1n der
Wırtschaft, 1n der Technologie WITFr:! d fast ımmer verstanden als das Be-
schreiten Wege; InnOovatıve Technologie 1St HC ertfundene Techno-
logıe; eın erneuertes Unternehmen versucht 1n der Struktur, 1M Mana C

elment verwirklıchen, W as vorher nıcht da W ATfl. Dass INa da
manchmal auf Altes zurückgreıft, ann hıltreich se1n, steht aber nıcht 1M
Vordergrund.

Dem 5  Tegenüber steht eıne Bewegung, die das ursprünglıche Leben als
das ideAalcC ansıeht. »Back the LOOTS« 1St C1iMNn 1e] zıtiertes Moaotto. Das
moderne Leben wırd als Abtfall VO der eigentlichen Bestimmung des
Menschen empfunden. IDIG Idealtorm elınes solchen Lebens sınd die
primıtıvsten Lebensformen, Rückkehr ZUrFr Natur, Leben Ww1e€e die Ureıin-
wohner VO Australien der die Indianer. Wäiährend die innovatıve Tech-
nıkgesellschaft das Vergangene als Rückständigkeit stempelt und linea-
rIen Fortschritt PITOD lert, wiırd 1etr der Fortschritt dämonusıiıert.

In der Geschichte Kırche 1St Erneuerung ımmer Zzuerst Rückkehr,
und ZW aar ZUur Quelle. So auch 1n der Konstitution ber die Erneuerung
des Ordenslebens: Rückkehr 711 einen z Evangelium als Quelle des
christlichen Glaubens, Rückkehr 1aber auch FA Intention des Gründers.
Iso doch nıchts Neues der Sonne”? Wenn Erneuerung ımmer 1L1UTr
Rückkehr ISt; könnte I1a  H sıch den ann ırretührenden Begritft nıcht Spa-
Icn und gleich VO Restauratıon sprechen? Bestätigt sıch nıcht darın wIı1e-
der das Bıild, 4ss die Kırche SOW1eSO nıchts Neues auf die Beıine stellen
kann, 4SSs sS1e der Vergangenheıt klebt, 4sSss auch die Orden, das
Mönchtum eıne Erscheinung, eıne Repräsentatıion eıner längst VEISAN-

Epoche sind? Wır werden auf diese aLLLUINS och zurückkom-
INCN, enn 1er. geht 6S eıne grundsätzlıc Frage das Mönchtum
einerseıts, aber auch die euzeıt und ıhrem linearen Geschichtsver-
ständnıs un Fortschrittsglauben. Zuerst wollen WIr eintach den durch
das I1 Vatıcanum VOT ezeichneten Weg gehen: Wır wollen schauen, wel-
che Merkmale beson CES In der »Gründerzeıt« des Mönchtums charak-
terıstisch un spezitisch

Was 1st das Erste un! Unterscheidende des Mönchtumss, die »dıtterentia
ecıtica«? Schaut Ianl 1ın die » Vıta Anton1i1« des Bischofs Athanasıus,8 1m Mönchsvater Antonıius SOZUSaCH den Prototyp des christlichen

Mönches beschreıibt, findet INa fast beiläufig, aber doch poımntıert, das
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Motıiv, welches das Mönchtum VO der geNANNLEN vormonastischen
Askese abhebt. Der Junge Antonıius, der als Sohn wohlhabender Eltern
in Agy ten geboren wiırd, versucht sıch Zzuerst 1mM asketischen Leben 1n
der Nä se1nes Heımatortes. Als ırekte Reaktion auf das 1mM (zottes-
dienst ehörte Wort Jesu verlässt radıkal die gewohnte Um ebung
un! 7Z71€eSC sıch zurück. Idieser Rückzug 1N die Wuste 1St das, W 4S As-
keten FA Moönch macht. /war finden WIr auch schon vorher eıne Ten-
denz, 4SS sıch das asketische Leben ımmer mehr VO den christlichen
Gemeinden entternt un eın Sonderdaseın in der Kırche führt Aber-die
Radıkalıtät, SOZUSASCIH dıe orößere Quantıität des Rückzugs schafft eıne
völlıg C Qualität, die eıne Bewegung 1in der Geschichte des Christen-
tums auslöst, deren Prägung un!: Wiıchtigkeit mMan al nıcht überbewer-
F annn

Das christliche Mönchtum entsteht also Ende des dritten Jahr-
hunderts. Es beginnt als Flucht. Flucht wovor”? Vor der Getahr der Ver-
flachung, der Etablierung un! der faulen Kompromıisse. Flucht VOI der
als talsch erkannten Verstrickung der Kırche in die Geschäfte der
Macht Flucht VO der geistigen und geistlichen Verarmung, der Geftahr
der Minimalisierung, Flucht VOT eiınem halbherzigen Glauben, der den
Bekennermut der Märtyrerkirche verrat. Flucht VO der » Welt« Flucht
wohin? Dorthıin, I111all eigentlich nıcht leben annn Flucht iın die
Wuste.

Wozu ehen dle Mönche ın die Wüste”? Es 1Sst eın Leben ın der Idyl-
le der Stil und der Beschauung. Mönchisches Leben 1St Kampf. Dıie C1IS5-

ten Mönche 1ın der agyptischen Wuste sehen sıch selbst als Getährten
un Nachfolger der Märtyrer. Gegner sınd die ebensteindlichen Mäch-

das
Fe:; die sıch Gott autflehnen. Nur 1M Kampf und in der Askese annn

efunden werden, worauf das moönchische Leben ausgerichtet 1St die
Le1 enschaftslosi keıt, die Herzensruhe un adurch die Anschauung
(sottes. IIG » Wa fen« dafür sind Ubun der Tugenden, Fasten, Nacht-
wachen. Erste un wichtigste Ausdruc storm 1St das immerwährende
Gebet

Die Weltflucht des Mönchtums 1St eben in ıhrem Ursprung keine
Flucht VOTLFr der bösen Welt 1n eıne geistliche Idylle, sondern eın ochbri-
santes Politikum, eiıne Protestbewegun die öffentliche Meınung
und CSCH allgemeıne Tendenzen ınner alb der Kirche und der Gesell-
scha Das Mönchtum macht Politik, indem CS sıch der Politik verwel-
gert Es zewinnt starkem gesellschaftlıchen un! kirchlichen Eınfluss,
iındem CS sıch der Gesellschaft un der Kırche entzieht. Es wiırd Z Mas-
senbewegung, iındem die » Vermassung« des Christentums ein-
deutig Stellung ezieht.

ber die letzte Motivatıon der Flucht der Mönche 1St nıcht die Ver-
neinung, die Verweıigerung, sondern die Zuflucht, das Ziel, dessent-
willen S1€e der » Welt« den Rücken kehren. Es geht also nıcht eine Ab-
wertung der » Welt«, kritisch S1e auch gesehen wiıird Es geht auch nıcht

einen Dualismus zwiıischen Cut un! Böse, sondern eıne Cuc Der-
spektive, die alles, Welt, Menschen, sıch selber in einem anderen Licht
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sieht. IDIG politische und gesellschaftliche Relevanz des frühen Mönch-
{[ums 1St Hü Au dieser perspektivischen Verschiebung verstehen.

Deshalb wırd A4US der Abkehr VO der Welt eine eCUu«C Hınkehr ıhr
Deshalb werden Mönche Miıssıonaren, Wiıssenschaftlern,
Arbeıtern, Seelsorgern. Deshalb 1St für den Benedikt die (3ast-
freundschaft nıcht lästige Pflicht, sondern echtes Bedürfnis un mönchı-
scher Auftrag. Die Abgeschiedenheıt der Mönche 1St keine Sezess10n,
sondern Ermöglichung ewusster Hınkehr un! wohlwollend-mitfüh-
lenden Interesses der » Welt«, den Menschen, d1€ 1in Gastfreund-
schaft aufgenommen werden un: denen 1mM Gebet Raum VOI Gott gCHC-
ben wırd

Schaut INan sıch d1e Welt der ersten Mönche d merkt Man, W1e€e ftremd
S1e dem Menschen VO heute 1st, W1e€e wen1g ıhre Grundlagen mıiıt den KOo-
ordinaten der modernen Gesellschaft übereinstiımmen. Und gerade das
erZeugt eıne Spannung, die Spannung der Dıstanz, der Perspek-
tıve, des Standpunktes außerhalb eines in sıch anscheinend abgeschlosse-
nen 5Systems. Das 1St das, W as das Mönchtum für viele Jahrhunderte
pragte un die CHeE Perspektive verlieh: die »1uga mundi« (Weltflucht)
und der »CONtEMPTUS mundı« (Weltverachtung). Uns Mönchen des AL
Jahrhunderts scheint eıne solche Haltung suspekt, WIr jelten S1e mı1t den
nachkonziliaren Retormen auch des Ordenslebens für endgültıg über-
wunden; doch scheint die prägende Kraft dieses Grundmotivs gerade
außerhalb unseres kirchlich institutionalısıerten Mönchtums wıederent-
deckt werden.

Kann se1n, 4SS das klassısche Motıv mönchi:schen Lebens eine ZE1S-
tiıge Verirrung, eın überholtes Gedankenprodukt eıner vermeiıntlich be-
schränkten che 1st? Hat das Mönchtum b€l' Jahrhunderte MI1t dem
Begriff der >> usa mundi« eıne alsche Grundlage für das eıgene Selbst-
verständnıs gelegt? Vielleicht 1sSt Ja unsere Epoche mıt einer geistigen
Blindheit geschla C mı1t einer sprachlichen und gedanklichen Findi-
mensıjonalıtät Beschränktheıit, die uns die tieferen Einsichten VCI-

zuhören.
Zeiten verwehrt. Wır mussten NeCUu lernen hören un

Kann einen verwundern, 4ass Menschen 21bt, die diese Welt mı1ıt
ihrem Starren auf das Sıchtbare, mıiıt ıhrer satten Selbstzufriedenheıt, mıt
dem Vergöttern des Habhaften, mı1t ıhrer Sehnsuchts- und Perspektive-
losigkeit fliehen? Ist enn abwegıg, 4Ss Menschen sıch auf den
Weg machen, der Oberflächlichkeit und »Coolness« der Spaßgesell-
schaft, der undı:ftferenzierten Langeweıile un dem selbstgenügsamen
Ego1ismus entkommen? Ist nıcht verständlıch, 4SSs in eıner Zeıt der
Sensationslust un! der Schlagzeilen, des Grellen und Lauten die Sehn-
sucht ach tılle, ach tieferer Wahrheıt, ach sensıbler un leiser Wahr-nehmung aufkeimt?

Diese oft ıffuse Sehnsucht ach tille, ach Abgeschiedenheıt, ach
dem Wesentlichen, dem eınen Notwendigen finden WIr allenthalben g..
rade be1 vielen gestressten »Weltmenschen«. Im Rückgriff auf den WUr-
ru des Mönchtums könnte Erneuerung einerseıts bedeuten, siıch



396 Gottfried Meıer

diesen Fragen stellen un zeıgen, 4SS dabe1 das Gehen, besser das
Lauftfen eınes Weges notwendig 1St, 4SS csS nıcht damıt iSt, die Häaän-
de in den Schofß legen un 1n der Stille hocken. Andererseıts Önn-
ten die Klöster, in dem s$1e sıch selber diesen Frage stellen, eiınen Raum
für Menschen geben, die auf der Suche sınd Und Letzt würden
adurch diese Fragen auch als kritische Anfragen viele anscheinend

estellt. Mönche be-plausıble Abläufe unsere Zeıt un: Gesellschaft
zıehen durch ıhre ınnere (und außere) 1stanz eıne ynamische Stellun
och geht CS nıcht Neuzeitpessim1ısmus, sondern kritisch-woh
wollende Zeitgenossenschatt. Mönchtum 1Sst also keine Insel der Selıgen,
sondern flexibel-mobiler Standpunkt, interessıierte Anteilnahme:; do_ch
annn der Mönch das 1Ur in der ınneren Auseinandersetzung,
» Kampf &s 1M Gebet, 1n der Gegenwart (Cottes.

Fragen WIr weıter ach den Grundelementen des Mönchtums, die ıhm
Quelle der Erneuerung werden können. Die »fuga mundi«, auch wWEel

s$1e eines der charakteristischsten Merkmale des Mönchtums ISt, 1St
der Zweck och Ziel des mönchischen Lebens. Auch eıne eue Hınwen-
dung ZuUur Welt 1St nıcht dıe Hau tausrichtung. Sıeht INan das frühe
Mönchtum 1mM Ganzen bıs hın großen mıittelalterlichen un 1EU-

zeitlichen Reformbewegungen, tinden WIr eine Grundhaltung, die
sıch W1e€e eın Faden durch alle Epochen und verschiedenen Formen
hindurch zieht: das Leben ın der Gegenwart Csottes. Ziel des Mönch-
tums, könnte mMan auf eıne Kurzformel bringen, 1St die (sottes-
schau, die »theor1a«, dıe» latıo0<. Ausrichtung auf dieses Ziel fin-
det der Mönch, WenNnn sıch ın 1e »hesychia«, die »puritas cordıs«, die
Herzensruhe der Herzensreinheıt, einubt. Erstes un wichtigstes FEle-
Me1E dieses Lebens iın der Gegenwart (sottes 1St das immerwährende
Gebet

Es 1Sst müßig fragen, AauUus welchen Quellen die Mönche der aV t1-
1e,schen Wüste ıhre Lebenstorm schöpften, ob aus der antıken Philosop

etwa dem Mittelplatonismus un der Stoa, AaUS der jüdischen Asketenbe-
WCRUNS des ersten Jahrhunderts der gal, W 4S wenıgsten nachzuweı-
SCHL, 1aber auch nıcht VO der Hand weısen 1St, AUS der mönchischen
Tradıtion des iındıschen Subkontinents, die Handelswege in den
Osten doch auch Austausch VO Ideen un Weltanschauungen. uch
ware wen1g hilfreich, WwW1e€e heute nıcht selten gemacht wiırd, AUS den
verschiedenen Tradıtionen un! Religionen einen gemeınsamen Archetyp
des Mönchtums heraus destillieren. Wenden WIr unls dem frühen
christlichen Mönchtum Z wırd klar, Ww1€ diese Lebenstorm sıch
selbst versteht und sıeht: als radıkale Verwirklichung des Evangeliums,
als konsequent gelebte Christusnachtolge.

Wiıderspricht eın Leben 1n der Abgeschiedenheıt, eın Suchen ach der
Anschauung (sottes 1n der Herzensruhe, eın FEinüben in das ımmer-
währende Gebet mı1t den Hılfsmitteln des Fastens, der Nachtwachen, der
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radikalen Armut nıcht dem Evangelıum des Jesus VO Nazareth, der sıch
der Welt, den Menschen zugewandt hat, der nıcht nur) die Abgeschie-
enheıt suchte, sondern Feste feierte, Gastmählern teiılnahm un!
Weın trank, der sıch der AÄArmen, Kranken und Ausgestoßenen annahm?
Ist das nıcht auch eine Anfrage, die heute viele Menschen die Klöster
stellen, WenNnn sS1e kritisıeren der verstehen suchen, 4SS Mönche hın-
ter Klostermauern leben un! nıcht (ın erstier Lınıe) der Not der Men-
schen un dem Mangel 1in der Seelsorge abhelfen?

Dıie Vater-unser-Bitte »Deın Reich komme« wurde VO den frühen
Mönchen gerade verstanden, 4ass 1n der »hesychia« die anbrechende
Gottesherrschatt 1mM Herzen der Menschen Gestalt annımmt. [ )ass Moön-
che sıch der Not der Menschen annehmen, 1St erade in der Frühzeıt des
monastischen Lebens eıne Selbstverständlichg ]e1It. Im Armen, der
Hılte fült, sehen die Vater, können WIr 1ın vielen Geschichten der

ophthegmata Patrum« lesen, eıne Relatiıvierun der monastıischenAs  » IX un! eiıne ervollkommnun der Herzensru Gerade Aa
fang des westlichen Mönchtums sSte eiıne Szene, dıe wahrscheinlich
den bekanntesten Heiligenlegenden überhaupt gehört: Bevor Martın VO

Tours seınen Weg als Asket un Mönch beginnt, teılt seinen Soldaten-
mantel mı1t eiınem frierenden Bettler. Gottsuche 1n der Abgeschiedenheit
und 1M Gebet un Hinwendung ZU Menschen sınd für das frühe
Mönchtum Zzwel Seıten eiıner Medhaıille. Beides 1St Leben 1n der Gegen-
Wart CGottes.

In der Zeıt ach dem I1 Vaticanum hat INa nıcht selten gemeınt, das
Engagement für den Nächsten die Strenge der vorkonziıliaren Zeıt
ausspielen können. Freilich WAar vieles fragwürdıg geworden, nıcht
wenıge Formen hatten sıch überlebt un! Nur hat mMan

manchmal auch das ınd mıiıt dem Bade A4US eschüttet, hat das Selbstver-
ständnis des Mönchtums bıs TÄHER Protillosiggue1it entstellt und meınte, da-
durch der eigentlich christlichen Berufung gerechter werden. ber
der Kırche un! vielen Menschen UNseICcI Zeıt fehlt eıne integrale Sıcht
des Glaubenslebens, A4ss Hınkehr (356tt 1m privaten und gemeın-

Gebet, 1in der Stille un Einsamkeıt, 1m Suchen der Herzensruhe,
1n der Betrachtung und 1ın der Vertiefung des Glaubens un Hınkehr
ZUuU Nächsten 1m Gespräch und 1n der Katechese, 1mM zupackenden TIun
und engagıertem Eınsatz für Menschen iın Notlagen, 1mM Engagement 1ın
Gesellschaft und 1M öffentlichen Leben keıine Gegensatze sind Das
Mönchtum MUSS sıch 1er 1ICUu O  9 INUSS seiınen spezifischen Platz 1ın
der Kırche un: der Welt VO heute finden. Das wiırd nıcht adurch
gehen, ass WIr ständıg betonen, WIr seılen doch eigentlich ganz normal.
Im oft mühevollen Neuentdecken un -buchstabieren der eigenen mon-
chischen Physiognomie wiırd unls vielleicht gelingen, als Mönche und

als Christen glaubhaft leben un dem Menschen VO heute eiıne
Perspektive der Hoffnung zeıgen.
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Welche Eigenschaften MUuss 111a 1ın einem Bewerbungsgespräch den
Tag legen? Ich glaube, das könnte INa 1n re1l Punkten zı1sammentassen:
eıne Persönlichkeıt, Eloquenz un:! die Fähigkeıt, die eiıgenen
Qualitäten gut »verkaufen«. Wenn dagegen Benedikt in den Kapıteln
I3 un seıiner Regel den Gehorsam, dıie Schweigsamkeıt un! die De-
MUL als Grundhaltungen des Mönches hervorhebt, scheint das dem
Empfinden und dem Selbstverständnis des neuzeıitlichen Individuums
diametral stehen.

Das heutige Lebensgefühl mıiıt seıner atemberaubenden Geschwindig-
keıt, se1ıner Favorisierung der Flexibilität un! Mobiılıtät, seıner Voran-
stellung VO Selbstverwirklichung un sexueller Freizügigkeıit, VO Indı-
vidualıtät, Mündigkeıt un:! renzenloser Freıiheıt, VO Besıtz, Geld un
Eınfluss, macht eıner Le ensform, dıe ın Jahrhunderten denkt un5
fühlt, die auf Beständigkeit un Stabilität baut, als deren Grundlagen
ach ıhrem eigenen Verständnis die dem heutigen Menschen ftremd
gewordenen Werte Gehorsam, Schweigsamkeıt un Demut, ehelose
Keuschheıt, Bındung un:! Hıngabe, Armut un Askese gelten, schwer
un bisweilen NnmoO lıch; dem Rechtfertigungsdruck standzuhalten.
Und kommt 65 N1C selten dazu, 4ass WIr uns diesem ruck entz1l1e-
hen wollen, da WIr CS u1nls nıcht gefallen lassen möchten, ständıg
den Strich des Selbstverständlichen gebürstet WeCeI

Wieder stellt sıch die Frage: Sollen WIr das alles ber Bord werfen, die
alten Zöpfe abschneıiden, endlich sowohl 1in der Sprache als auch 1mM In-
halt uns VO dem, W as heute eın Mensch mehr versteht, trennen, der
sollen WIr 1mM eW1g Gestrigen verharren, trotzıg die Feste der alten Wer-

die OSse C Welt, dıe dekadente un! verkommene Gesell-
schaft verteidigen un! tun, als waren uns die alten Begriffe und Wer-

ımmer och selbstverständlich?
Hıer kommen WIr wiıeder auf die anfangs gestellte Frage ach dem

Verhältnis VO Fortschritt un! Tradıtion sprechen. Das Mönchtum
geht 1er weder den Weg des linearen Fortschritts das entspräche auch
überhaupt nıcht dem Bıld UHNSCFET Zeıtgenossen och den des rück-
wärtsgewandten Traditionalismus das dem Menschen VO heute plau-
sıbel machen, 1St schon weıt schwieriger auch nıcht eın ırgendwie
geartetes Dazwischen, etwa den W des (oft taulen) Kompromıisses
der des (oft faden) Mittelmaßes. In S  de Rückkehr den Quellen lie
der Fortschrıtt:; 6S oilt aber SCNAUSO. Im mutıgen Vorwärtsgehen wWIrst
die Quelle wıeder NECUu entdecken. Der Prolog ZUiE Regel des Benedikt
drückt das MmM1t eıner ungeheuren Dynamik auUS, sodass mMan als Quintes-
sCNZ des OrWoOorts tormulieren könnte: Mönchtum 1st Bewe un

Diese Bewegung 1St jedoch nıcht Selbstzweck: S1e läuft eın 7Zıel
un wırd VO ıhm aNgCZOPCN. Fortschriutt 1st also nıcht gemacht un g_
eıistet seıner selbst wiıllen, sondern 1St fınal, besser eschatologisch.
Nur VO dieser Bewegung her sınd die Grundwerte mönchi:schen 1Le-
ens verstehen. Vom Ziel her hat der Mönch teil eiıner Perspek-
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tıve, 1n der sıch selbst, die Menschen, die Dınge, Ja die Welt 1n
den richtigen Relationen sehen annn Das gelingt ıhm 1aber 1L11UTr 1mM Frag-
ment

Es geht also Sal nıcht darum, Demut Selbstwertgefühl, Schweig-
samkeıt Beredsamkeıt, Gehorsam Freiheıit, Armut
materielle Selbstbestimmung, Keuschheit erfüllte Sexualıtät Aaus-

zuspielen. Es geht gal nıcht darum, 4sSss der Mönch behauptet, das Le-
ben, das tührt, se1l besser, ertüllter un wahrhaftiger. Es geht aber auch
genausowen1g darum, sıch endlich dem 5og der Postulate der Moderne

ergeben und die alten Werte abzuschaften. Es geht die richt]
r_Relationen. Es geht schlicht un eintach die Erkenntnis, 4ss

eıt weder das eıne och das andere 1st; Aass S1e überhau nıcht statısch
ist, sondern dynamıscher Prozess dem Vorbehalt och AUSSTE-
henden Endgültigkeıit.

FEın solcher Wahrheıitsbegritft 1St die schwierigere Lesart der Wırklich-
eıt ber 1St das, W a4s heute notwendıg 1Sst. Wır mussen wıeder ‚3A51

lernen, W as 6S wirklich un:! onkret heißt, 4Ss WIr in eiıner och nıcht
4115 Ziel gelangten Welt leben, Aass dieses Leben wertvoll und
großartig un zugleıch 1mM höchstem Ma{fe relatıv 1St. Eın mönchisches
Suchen ach Wahrheit 1St auf der einen Seıite Freude Seıin und Daseın,

der Welt, der Schöpfung, Menschen, und aut der anderen Seıite
das Erleiden der Unzulänglichkeit, der Vorläufigkeit, der in theolo-
gischer Sprache: des eschatologischen Vorbehalts. Wahrheit 1st pOSItIV
und negatıv zugleich, bestätigend un kritisch, die Summe und die Dıitf-
ferenz.

Suche ach Wahrheit 1St 1MmM mönchi:schen Leben ımmer onkret. Es
reicht also nıcht AUS, 65 1r endwie wıssen der ahnen, sondern
1mM alltäglichen Leben WIr lassen: Iu  =) Dem Mönchtum des
anbrechenden Jahrtausends stünde schlecht d die grundlegenden
Motive un:! Lebenstormen des Mönchtums verwassern der gal als
Unrat und Ballast der Geschichte ber Bord f werten. Es wareA

fatal, sich fundamentalistisch hinter ıhnen verschanzen. Gehorsam,
Schwei samkeıt, Demut, Armut; ehelose Keuschheıt, Bedürfnislosigkeit
wollen onkret gelebt se1n, erst ann entfalten s$1e ıhre für die Suche ach
dem Ganzen 1mM Fragment belebende und dynamısche Kraft Beherzt
und relatıvierend, mı1t Festigkeıit und zugleich fr end und suchend, tro-
hen Multes un:! zweıtelnd macht sıch der Mönc auf die Suche ach
(GGOt£. Und diesem 1e] nımmt Ma{ Und SCHAUSO zeıgt den
Menschen, der » Welt«, der Gesellschaft d1e wahren Relationen.

Henrı de Lubac; Theologe und Kardınal, schreibt ın seinem Buch Glau-
ensparadoxe:
Eınige SCn » Wır verwerten jede parteiliche Stellungnahme un wollen rein sachlich
se1n:; das allein 1st ehrlich.« Anderen » Wır verschmähen jeden Dıilettantismus un!
fordern den Eınsatz. Das alleın 1st menschenwürdig.« Dabe!I die ersten
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nıchts olauben un:! haben den Mut nıcht, bewerten; ewıger Neutralıtät
verurteılt, verstehen s1e nıchts bıs auf den Grund, weıl sS1e unfähig sınd, ine Sache
wählen und sıch ıhr hinzugeben. Und die andern mıiıt all iıhrem glühenden Großmut

W.ahl seizen sıch auernd 1Ns Unrecht un:! werden Sek-un! ıhrer vielleicht richtı
tıerer, weiıl ihre Leidensc aft sS1e beherrscht. Es gilt, gleichzeıt1g dem Dıiılettantismus
un: dem Sekten e1st auszuweıichen. Sıch leichzeitig voll einzusetzen un: 1mM Dienst
des Rechten Wahren hellsichtig eıben. (3anz gelingt das selten, aber WeTr

wenıgstens anstrebt, verdient sıch schon Lob

Mönchtum als eıne orm integraler relig1ös-weltanschaulicher Lebens-
erade 1n HBSSCFIEGEFE Zeıt 1n dieser Spannung. Zum eınengestaltung steht

verlangt Mönchs eben ach einem entschiedenen Jas ach Stellun nah-
1n Eınsatz des Daseıns; beschwören WIr CS jedenfalls allenthal-

ben 1ın unNnserenNn Novızıaten un:! Protessteijern. Andererseıts 1sSt dıe relatı-
1stanz vielen Phänomenen uUunNnseIer Zeıt Chance un! Gefahr, sıch

auf eınen neutralen Beobachtungsposten zurückzuziehen, VO dem AaUus

annn auch das eiıgene Leben oft kontingent un:! beliebig erscheınt. Fn-
und Hellsichtigkeıit sınd auch 1n unNnseIeTr Kirche selten bejein-

ander.
Dabei haben WIr eıne Kurzformel der Hand, die das gelungene Sar

S4AINLINEINL dieser beiden Haltungen als typisch benediktinıisch beschreibt:
Ora labora. Im Gebet stellt sıch der Mönch in den Horıiızont der
endlichen Möglıchkeiten (Csottes. Er wählt adurch seınen Standpunkt
außerhalb aller ideologisch festgelegten Standpunkte, weıl sıch selber
als begrenzt, kontingent und vorläufig ertährt. In der Arbeıt agıert
sıch der Mönch, formt un:! bıldet sıch AUuS, wiırd konkret und STE It sıch
den Notwendigkeıten se1lnes Lebens und den Ertordernissen der (se-
meıinschaft. Diese beiden Aspekte moönchiı:schen Lebens möchte ıch 1n
diesem Artıkel eın wen1g beleuchten un betrachten. Beginnen WIr mı1t
dem Labora.

W as tun Mönche eigentlich? Das 1st eıne nıcht selten gestellte Frage 1n
Vortragen un Gesprächen ber Klosterleben. Vordergründig steckt da-
hınter die Frage ach der Arbeıt, ach dem Verdienst des Lebensunter-
haltes, ach eıner zweckgebundenen und sinnvollen Beschäftigun
steckt dahınter das Vorurteıl, a4ass Mönche die Hände 1n den Schole  CS
SCH un den lieben langen Tag sıch der Mufe hingeben, wenn S1€e
nıcht gerade e1ım Beten der Essen siınd ber CS steckt mehr dahınter,
WE auch oft nıcht ausdrücklich artıkuliert. Meıstens 1St nıcht einmal
den Fragern selbst die tietere Dımension dieser Frage bewusst.

Die stillschweigend akzeptierte Voraussetzung dieser Fra 1St Es 1st
guL Un wichtig, 1n ırgendeıiner Weıse un:! in eiınem estimmten
Ontext Sınnvolles un Notwendiges fu  5 Es gehört R1 Menschen
azu Also mussen auch Mönche u  =) Hınter der Frage ach dem
Tun steckt die Frage ach menschlicher Verwirklichung, ach eiınem
e1 C111 Bedürtnıis des Menschen, namlich tätıg SC1IMN, werken,

atfen,A roduktiv, schöpferisch andeln und arbeiten, gestal-
{cH, und adurch verdienen, eine Balance zwıischen Geben un!
Nehmen erlangen. Daraus resultieren materielle Sıcherheit un! g_
sunder Stolz auf Vollbrachtes.
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IDITG ben skızzıerte Fluchtbewe ulg 1St keıine Flucht 1ın e1ne g-
schichts- un:! tatenlose Idylle der ] umtassenden Muße Neın, die (5e-
schichte des abendländischen Mönchtums zeıgt das Gegenteil:
Mönche sınd Menschen der Tat, der Kultur 1MmM ursprünglichen Sınn Sıe
machen das Land urbar un ebauen CSy s1e pflegen das Bebaute un
bringen Zur Blüte un! ZAHT: Frucht, und S1€ taunen in Ehrfurcht un!
verehren. Mönchische Weltabgeschiedenheıit 1St, iıch bereıts,
eu«ec schöpferisch-freie Hınkehr FA Welt, deren kreative Kraft AUusS der
1stanz entspringt. Was tun also Mönche? Verschiedene Biılder werden
1n der mönchischen Literatur für das Iun der Mönche gebraucht. Eınıge
sollen 1n lockerer Folge jer umrıssen werden.

Mönche gehen ın die Schule. Der Prolog Z Regel Benedikts be-
schreıbt das Kloster als ‚Schule des Herrendienstes«. Zum Lernen (disce-
re) 1St Lernbereitschaft (disciplina) notwendig. Zum Moönchsleben gehört
ZuUuerst un! VOT allem die Bereitschaft des Einzelnen, sıch auf das Lernen
einzulassen. Es 1St nıcht in erstier Lıinıe die vordergründıge Bedeutung
des deutschen Wortes Disziplin gemeınt. Die Frage ach eıner löster-
lıchen Diszıplin erübrigt sıch 1n großen Teılen, W die disciplina VOIL-
handen 1St Dazu gehört auch die Bereitschaft, sıch auf Dınge einzulas-
SCHL die nıcht auf Anhıeb angenehm, leicht un glückbringend siınd ber
eıne solche disciplina annn nıcht durch Reglementierung der Sanktıo-
nıerung herbeigezaubert werden. Sıe annn 1mM Laufe eınes klösterlichen
Lebens phasenweise verschüttet se1in. Wiıchtig 1st CS dann, Aass VO einem
selbst un! VO anderen der Funke der Lernbereitschaft ımmer wıeder
I1CU angefacht wiırd, 4SS zumiındest darauf geachtet wird, ass der Fun-
ke nıcht völlıg erlischt.

Askese eın A4US der Mode gekommenes Worrt. Dabei 1St die alteste
Bezeichnung für das Mönchtum, bzw. für seine Vorform, aus der 6S sıch
entwickelt hat Mönche sınd UÜbende. S1e lernen nıcht 1Ur einmal iırgend-
©  9 sondern S1€e ben ständıg. Sıe wollen sıch Eıgen machen. Sıe
lernen auswendi1g, der schöner und besser 1m Englischen by heart. Sıe
exerzleren Ianl verzeıhe MIr den Rückgriff auf mıilitärische Ausdrücke,
aber 1mM Prolog ZATT. Benediktsregel 1St auch die ede VO der muilıtia
Christıi ımmer wıeder für den Ernstfall S1e traınıeren schon Paulus
vergleicht christliches Leben mıt sportliıchem Wettkampf (1 Kor D D
27 Dabe] 1St sıch der Mönch bewusst, AasSs durch Askese nıcht voll-
kommen wiırd, ass immer Anfänger, Novıze le1ıbt, der besser: Dıie
wichtigste Askese mönchiıschen 4se1ns iISt, 4ass der Mönch sich 1mM
Lauftfe se1ines Lebens bewusst wiırd, ass Askese überflüssıg ist!

Ideal un! Wirklichkeit. In dieser Spannung ehbt selbstverständlich
auch der Mönch Die hehren Ziele und Vorsätze Anfang, der Novı-
zeneıter der »Verliebtheit«, das iıdeale Kloster, die Vorstellun VO derY S N ®  W NN vollkommenen Gemeinschaft, 1es alles weıicht dem Druck der Knt-
täuschung der Wiırklichkeit, der Alltäglichkeıt, den kleinen un:! großen
Zwängen der Realıtät. » JDer Lack 1St abh!« Und »Auch 1m Kloster wırd
1Ur mıiıt Wasser ekocht.« Hıer oilt SCNAUSO, W1€ 1n jedem menschlichen
Leben Das Aus alten der Spannung zwıschen Ideal un! Wirklichkeit SE
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Ideal und Wirklichkeit auch des mönchischen Lebens. Es gilt, auch 1mM
Kloster versöhnt mıt der Wıirklichkeit leben, hne sıch mir ıhr abzu-
finden. Es sınd die herben und bıtteren Ertahrungen mıt sıch selber un!
mi1t anderen, die die renzen stofßen lassen. Das annn der FEinsıicht
führen, 4SS auch un gerade 1mM Kloster nıcht Diszıplin un: Observanz

erster Stelle stehen, sondern der konkrete Mensch m1t seınen Mög-
lıchkeiten un:! Fähigkeiten, mıt seınen Auställen, Unmöglichkeiten un
renzen.

» Ausnahmen bestätigen die Re el« das 1St nıcht eın plattes Sprich-
WOTT, sondern darın steckt eıne tıef Wıahrheit. Die » Ausnahme« 1St nıcht
Verminderung der al Austall, sondern gehört ZU Gleichgewicht, ZUFr
ınneren Gesetzmäßigkeıt der »Regel«. Nur darf INnan beıides nıcht mi1t-
einander verwechseln. Dafür einen Blick haben, das 1St discretio: AÄAu-
genmaiß und Realıtätssinn, (zjes ur für d1€ Erfordernisse des Finzelnen
un der Gemeinschaft, ntersc eidung un! Dıfferenzierung, das rechte
Ma{ 1M rechten Augenblick.

Es geht 1mM Kloster nıcht eıne ertekt funktionıerende Maschine-
rie, 1n der Menschen NUur eıne ausfü rende Funktion haben Das ware
PUIC Ideologıie. Es geht 1m Kloster aber andererseıts nıcht reines
Ausleben subjektiver Betfindlichkeit 1in falsch verstandener Selbstver-
wirklichung. Es geht Gottsuche. Das 1St anderes. Deshalb steht

erstiter Stelle nıcht das Labora, sondern das Ora
Das Buch VO arl Rahner Von der Not un VDO Segen des Gebets

beginnt
Der Mensch LUuUL sehr viele Dın die sehr verschieden sind. Es ist ıhm nıcht egeben,
ımmer TUr eınes Cun, obwo ıne geheime, vielleicht LUr uneingestan CTE un
11UT halbbewusste Sehnsucht in sıch tragt, eın einZz1ges, un: dies ımmer, Cun,9
das alles 1n einem un:! der Mühe, der etzten Kraft und Liebe des Herzens wert 1Sst. Der
Mensch 1I11US>S vieles Iu  - ber nıcht alles, W as CUL, 1St VO gleichem Ran und gle1-
cher Würde Es kann »wichtig« se1n, weıl unvermeıdlich ıst. Un das wirk-
ıch Wichti und Notwendige kann sehr leicht vermieden und VErgSECSSCH werden. Was
alle tun keiner lassen kann, 111US5$5 doch nıcht unbedingt das Höchste se1ın. Wenn
der Mensch bei CGott 1st in Ehrturcht und Liebe, dann betet Dann vollbringt
‚War nıcht alles iın einem, weıl ıhm, dem Endlichen, dies n1€e ın diesem Leben möglıch
1sSt. ber 1st wenı1gstens be] dem, der alles in einem ist; un Lut darum VO

Wiıchtigsten un: Notwendigsten.
Das Gebet, der gemeınsame Gottesdienst 1st dle Seele eines Mönchsklos-
Lers, weıl 6S selber Tun, Arbeiıt, Mühe 1st un zugleich alles Tun, Arbei-
ten und Mühen des Menschen relativiert. Es zeıgt die Relativität des
Menschen, die rechte Proportion. Deshalb darf ıhm ach dem Zeugnis
der Regel Benedikts nıchts vorgezogen werden.

Kultur- un:! religionsgeschichtlich gesehen gab un:! ıbt 6S Mönche der
mönchsähnliche Lebenstormen iın fast allen Epoc un! Kulturen.
Auch ZuUur Zeıt Jesu gab CcsS 1mM Judentum »Moönche«: die 1n der Wuste
Toten Meer ebenden Essener. uch wWEenNn INnan heute davon ausgehen
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kann, 4SS Johannes der Täufer, das Urbild christlichen Mönchtumss,
wahrscheinlich Mitglıed dieser Jüdıschen Mönchssekte WAar un!: 4SSs Je-
SUS 1in Kontakt mıiı1ıt dieser Gemeinschaft stand (so wiırd VO manchen
Kxegeten der Auftenthalt Jesu in der Wuüste gedeutet), ann INan doch mıt
Sicherheıt Jesus W Aar eın Mönch

Umso erstaunlicher 1St CD 4ass das christliche Mönchtum in seıiner
Entstehung einen anderen Weg 1St Es ıldete sıch nıcht AUusSs

einer schon vorhandenen Lebensform, die sıch ZUuU Christentum be-
kehrte, dessen mönchische Struktur SOZUSagCH getauft wurde, sondern
verstand sıch als gelebte Nachfolge Jesu; als konsequente, Ja konsequen-

Umsetzung und Konkretisierung des Evangeliums. Die Väter der
ägyptischen Wüuüste, allen Antonıuus und Pachomuius, die Kleriker-
gemeinschaften Augustinus’ und Martıns, das Zönobium Benedikts, dıie
ıroschottischen Wandermönche Kolumbanss, schließlich auch die mıttel-
alterlichen STaUCH Mönche Bernhards, s1e alle sahen sıch nıcht als Mön-
che 1mM eigentlichen Sınn, SOZUSARCH abstrakt un! generell, sondern SiIE
eiterten der Jüngergemeinschaft Jesu nach, verstanden sıch als Abbild
der Urgemeinde un! als Nachtolger der frühchristlichen Martyrer. Sıe

1n ıhrem Selbstverständnıis Jünger Jesu in der Kreuzesnachfolge.
Dıi1e für ıhre scharte antıklerikale Polemik bekannte und efürchtete

Uta Ranke-Heinemann schreıibt in ıhrem sehr sachlichen Frü werk Das
frühe Mönchtum:

S0 WI1e€e die Apostel alles verlassen hatten und durch ıhr Kreuz teilnahmen Christi
Kreuz, wollten die Mönche durch ıhren Verzicht auf die Welt Nachtolger der Apostel
se1n, Nachfolger Christi werden Dıie Mönche sınd die ewuften ach-
ahmer der Mart LCI, deren Frömmigkeitsideal s1e übernahmen Dıiıe Martyrer
valten als die rhaft Liebenden, denn der Liebe etzter und oröfßter Beweıs 1sSt die
Hıngabe des Lebens. Sıe sınd die, die sıch völlıg der Liebe Christı überließen als ıhrem
einz1gen Vermögen.

Was er christliches Mönchtum nun” Eın menschlicher Archetypus 1n e1-
11C christlichen Gewand der konsequent velebte Christusnachfolge?
Kann I1lall das Gewand christlichen Glaubens durch eın anderes 4aU$S-

wechseln, hne 4aSsSs VO der Substanz des Mönchtums verloren
geht? Was 1St für einen christlichen Mönch »wesentlicher«? Versteht
sıch mehr VO seiner Christuszugehörigkeıit der VO seiner Einbindung
ın das monastische Leben?

Dıie Frage 1St aktueller ennn Je; ennn WIr leben in einer Zeıt, 1n der dıie
weltanschauliche Ungebundenheıt und die beliebige Auswechselbarkeıit
religiöser Inhalte autnah uns herantreten. Das, W as für 1UAHNSEIE mon-
chisch-christlichen Vorfahren selbstverständlich zusammengehörte, trıtt
1U  - 1ın seıner Verschiedenheit ZULage. Dass, WeTr Christ 1St;, eın Mönch

se1ın braucht, 1St uUu1ls se1it Generatiıonen hinlänglich ekannt. Dass aber
umgekehrt auch keine notwendige Verbindun besteht, haben vergan 5

Benediktinergenerationen entweder Aaus religionsgeschic L-
lichen Erläuterungen der be1 missionarıscher Arbeıt, deren Zielsetzung
Ja eindeutig autf die Aufhebung eınes solchen Zustandes hinzielte, erfah-
FE  3 In unNnserer multikulturellen Gesellschatt jedoch trıtt uns die Ver-
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schiedenheit auch moönchischer Lebensentwürte VOT Augen. Die Attrak-
1vıtÄät und Ausstrahlung des Dalaı Kama, die oroße Beliebtheıt, derer

1e] dafür.sıch erfreut, 1St ein beredtes Beıis
Mönchtum 1St keıne spez1f1sc christliche Lebenstorm. ber z1bt

eıne spezifisch christliche orm des Mönchtums. Es fällt schwer, Ja 1St
unmöglıch 9W as 1mM christlichen Mönchtum (oder mönchı:schem
Christentum) Substanz un W 4S Akzıdens 1St. Dıie archetypische O
benstorm des Mönchtums gewınnt 1n der christlichen Ausformung einen
Danz eigenen Charakter; alles, W as InNnan ber alle Formen mönchischen
Lebens kann, ekommt in der Perspektive des christlichen Glau-
ens eıne andere, CHE Qualität.

Alles bisher Gesagte ekommt einen anderen Geschmack, erscheıint in
einem anderen Licht, hat eıne eıgene Physiognomuie, eınen eigenen Cha-
rakter, wenn InNnan c 1MmM Licht des christlichen Glaubens sıeht, 1mM Licht
Jesu Christı. Denn diesem Kriıteriıum wiırd sıch auch das Mönchtum
L1NESSCI1 mussen, se1l enn christlich. Der Glaube den 1n Jesus
uns erschiıenenen Gott, der uns 1n seınem Sohn das Antlıtz se1iner (züte
und Menschenfreundlichkeit 1n unüberbijetbarer Weiıse zeıgte, 1St für den
Mönch Fluchtpunkt und Zuflucht Der Glaube den VO Gott gelieb-
ten Knecht, der für uns se1ın Leben hıngab un der 1n seıner Aufterste-
hung den Sieg der Liebe un des Lebens ber den Hass un den Tod
manıfestiert, xibt dem christlichen Mönch die letzte Nnstanz für seınen
bedächt: -trotzıgen Protest die Verabsolutierung der Beschrän-
kung die Diesseıtı eıt des menschlichen Lebens.

Deshalb 1St christlic C6 Mönchtum gepragt VO ZWel Grundhaltungen,
die 6® VO anderen Formen mönchischen Lebens unterscheiden. Die CI1S-

1St der Bezug auft und die Beziehung Jesus Christus, jedoch nıcht iın
abstrakter, allgemeiner Reflexion, sondern iın der Aufmerksamkeit auf
das Evangelıum (Hören), mıi1ıt der persönlichen Betrachtun der Person
un! des Lebens Jesu (Neıigen des Herzens), mı1t dem perso ıchen Enga-

1ın diese Beziehung hineıin (williges Aufnehmen) un: dem
eherzten Umsetzen 1NSs Handeln (Ertüllen durch die Tat) Die Zzweıte

Haltung 1St die Sehnsucht auf den Herrn, der wiıederkommt, der escha-
tologische Horıizont, der se1it alters her Triebfeder des Mönchtums 1St.
Das Leben 1mM Heute ekommt seıne Würze un seıne Dynamık VO der
Sehnsucht aut die endgültige Erfüllung, die sıch skeptisch alle reın
ımmanenten Deutungsversuche den unendlichen Horızont offen halt
und entscheidende Dimensionen der Wirklichkeit entdeckt.

Diese Sehnsucht 1St übrıgens ohl eın entscheidendes mönchisches
Erbe des Chrıistentums, enn Jesus, WwW1€e schon erwähnt, hat 1mM Kontakt

den Essenern die Naherwartung, die eıne wichtige relıg1öse Strömung
1mM damaligen Judentum WAäl, übernommen und zugleich verwandelt
VO stratenden Endgericht Zu 1ın ıhm angebrochenen Reich (sottes.
Diese Naherwartung hat 1n ıhm eınen Namen, ein Gesicht, eıne Physio-
SnOomı1e bekommen.

Christliches Mönchtum 1n der heutigen Zeıt In der wachen Anteıl-
nahme Hıer un Jetzt; Wandel un der Wandlung der Zeıten
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1St 065 Perspektive un:! Aufgabe des Mönchtums, die Eriınnerung wach-
zuhalten die Sehnsucht ach Erfüllun Gerecht un fronm zwollen
IDLV leben ın dieser Welr UunN auf dıe ıQ€ Hoffnung Wartien. auf dıe
Ankunft der Herrlichkeit UNSCYES großen (7zottes UunN Erlösers Jesus
Christus. CHit Z Hıer be un:! erganzen sıch mönchische e
benstorm un:! christliche Hof Nnung

Wenn WIr eherzt un! hoffnungsfroh, mı1ıt wachem Geılst un! ren-
nendem Herzen, m1t fester Zuversicht, klarem Blıck, barmherziger un!
wohlwollender Oftenheıt, anfragend, zweıtelnd und kritisıerend die e1l-
DCHC Berufung leben, uns zurückbesinnen auf die Quellen des Glaubens
und des Mönchtums un:! zugleich den Blick vorwarts richten, musste
uns gelingen, das »alte« Mönchtum einer wirklich aktuellen Lebens-
torm gestalten. Ergreiten WIr die Chance! Ich ylaube, lohnt sıch


